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Die Besiedlung des Tieflandes der Oberlausitz durch den Sperlingskauz 
Glaucidium passerinum 
Vortrag bei der 25. Jahrestagung der AG Eulen in Sebnitz 2009 

 
von Joachim Ulbricht & Dietmar Sperling 

 
1 Einleitung 
Während der Sperlingskauz (Glauci-
dium passerinum) in anderen Mittel-
gebirgsregionen Sachsens bereits in 
früheren Jahrzehnten festgestellt wer-
den konnte (HEYDER 1952, 1962), 
gelangen die ersten Nachweise in der 
südlichen Oberlausitz (Ostsachsen) 
erst in den 1970er Jahren (Zittauer 
Gebirge, KNOBLOCH 1977). Wenige 
Jahre später konnte die Art dann auch 
an verschiedenen Orten in den 
Naturräumen Oberlausitzer Bergland 
und Westlausitzer Hügel- und Berg-
land nachgewiesen werden (vgl. 
SAEMANN 1998). Erste Beobachtun-
gen im Flachland erfolgten im Jahr 
1991 in der Laußnitzer Heide (G. 
ENGLER in NACHTIGALL & TAMKE 
1998). Bis Ende der 1990er Jahre gab 
es dann noch eine Reihe weiterer 
Feststellungen in den Wäldern im 
Tiefland der Oberlausitz. Diese 
Beobachtungen zeigten, dass die Art 
nicht nur die Waldgebiete des Berg- 
und Hügellandes mit der Fichte als 
vorherrschender Nadelbaumart besie-
delt, sondern auch die Kiefernwälder 
in den Niederungen. In den Folge-
jahren wurde dort in geeigneten Le-
bensräumen gezielt nach dem Sper-
lingskauz gesucht, der als Art des 
Anhangs I der  EU-Vogelschutzricht- 

 
Abb. 1: Sperlingskauz (Foto: K-H 
TRIPPMACHER /Archiv Vogelschutzwarte 
Neschwitz) 

linie eine besondere Aufmerksamkeit 
verdient. Auch die in dieser Zeit 
durchgeführten Ersterfassungen in 
den Vogelschutzgebieten und die 
sächsische Brutvogelkartierung 2004 
bis 2007 trugen zur Verbesserung des 
Kenntnisstandes bei. 
 
2 Gebiet und Erfassungsmethode 
Das betrachtete Gebiet umfasst vor 
allem die Teile des Naturraumes 
Königsbrück-Ruhlander Heiden so-
wie die Naturräume Oberlausitzer 
Heide- und Teichgebiet und Muskau-
er Heide im Nordosten des Bundes-
landes Sachsen. Aber auch Teilberei-
che des Oberlausitzer Gefildes und 
des Hügellandes in der Westlausitz 
sind darin enthalten. Das Gebiet hat 
eine Größe von 3.260 km²; Wälder 
nehmen etwa 38% dieser Fläche ein. 
Es handelt sich dabei überwiegend 
um Kiefernwälder auf sandigen Bö-
den. Innerhalb dieser Kiefernwälder 
gibt es - insbesondere an feuchteren 
Standorten - kleine Bestände oder 
Gruppen von Fichten, d. h. Altfichten 
und/oder Fichtendickungen. 
Zum Nachweis des Sperlingskauzes 
wurden geeignet erscheinende Wald-
bereiche, vor allem solche mit Vor-
kommen der Fichte, aufgesucht und 
dort die Vögel durch Abspielen einer 
Klangattrappe bzw. durch Imitation 
des Gesanges zum Rufen animiert. 
Die Kontrollen fanden vor allem im 
zeitigen Frühjahr (Februar/März) 
oder im Herbst (September/Oktober) 
statt, mitunter auch außerhalb dieser 
Zeiten. Konnte die Art in einem 
Revier festgestellt werden, dann 
wurde dieses einige Wochen später 
zur Bestätigung nochmals aufge-
sucht. Auch in potenziellen Revieren, 
in denen der Sperlingskauz bei der 
ersten Kontrolle nicht nachgewiesen 
werden konnte, erfolgte meistens 
später noch mindestens eine Nach-
kontrolle. Ein Teilgebiet von etwa  
17 km² Größe (Daubaner Wald) wur-
de ab dem Jahr 2004 durch D. SPER-
LING intensiver untersucht. In den 
dort festgestellten Revieren fand 
auch eine systematische Höhlensuche 
und -kontrolle statt. In den anderen 

Teilen des Tieflandes der Oberlausitz 
hingegen gelangen Brutnachweise 
eher zufällig durch den Fund einer 
Bruthöhle oder die Beobachtung 
einer Familie. In der vorliegenden 
Darstellung wurden auch Daten 
verwendet, die im Rahmen der 
aktuellen sächsischen Brutvogelkar-
tierung (2004-07) und von Kartie-
rungen in EU-Vogelschutzgebieten 
gewonnen wurden. Auch bei diesen 
Erfassungen wurde in der Regel nach 
der oben beschriebenen Methode 
vorgegangen.  
 
3 Verbreitung und Bestand 
Die Verbreitung des Sperlingskauzes 
und seine Häufigkeit - bezogen auf 
Messtischblatt-Quadranten (etwa 30 
km²) - im Zeitraum 2000 bis 2009 
sind in Abb. 2 dargestellt. Hierfür 
fanden in erster Linie Nachweise aus 
dem Frühjahr Berücksichtigung. 
Zwischen den verschiedenen Nach-
weisgraden (im artgemäßen Lebens-
raum festgestellt, längere Revierbe-
setzung, Männchen und Weibchen 
anwesend, Brutnachweis) ist in die-
ser Darstellung nicht unterschieden 
worden.  
Mit Ausnahme des nördlichen Teiles 
konnte die Art in fast allen größeren 
Wäldern des Gebietes festgestellt 
werden. Die Kiefernwälder im Nor-
den besitzen großflächig nur eine 
geringe Habitateignung für den 
Sperlingskauz, da es dort an gut 
strukturierten Altholzbeständen mit 
etwas feuchteren Standorten und 
einer gewissen Beimischung von 
Fichten mangelt. Lediglich in der 
Muskauer Heide im Nordosten konn-
ten einige Reviere festgestellt wer-
den. Es ist allerdings nicht auszu-
schließen, dass hier und da ein Vor-
kommen übersehen worden ist. Das 
trifft möglicherweise auch für einige 
andere Gebietsteile zu. Es konnten 
insgesamt 60 bis 70 Vorkommen des 
Sperlingskauzes nachgewiesen wer-
den. Maximal wurden 5 besetzte 
Reviere pro Messtischblatt-Quadrant 
(ca. 30 km²) festgestellt. 
Tabelle 1 enthält Angaben zu den 
Siedlungsdichten in  einigen  gut  un- 
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tersuchten Teilgebieten. Bei der Feststellung der Größe dieser Gebiete wurden 
nur die Waldflächen, einschließlich der Waldlichtungen u.ä., berücksichtigt. 
 

 
Abb. 2: Verbreitung und Häufigkeit des Sperlingskauzes im Tief- und Hügelland der 
Oberlausitz im Zeitraum 2000 bis 2009. Dargestellt ist die Anzahl der Reviere bzw. 
Brutpaare pro Messtischblatt-Quadrant 
 
 
Tabelle 1: Siedlungsdichten des Sperlingskauzes in einigen Gebieten im Tiefland der 
Oberlausitz 

Gebiet Größe Dichte 
(Reviere/10 km²) 

   Beobachter 

Daubaner Wald 17 km² 1,75-3,5    D. SPERLING 
Milkeler-Driewitzer 
Heide 

15 km² 2,7-4,0    J. ULBRICHT 

Neschwitz-Hermsdorf 25 km² 3,2-4,0    J. ULBRICHT 

 
Im Daubaner Wald werden seit dem Jahr 2004 intensivere Nachforschungen 
betrieben. Die Ergebnisse sind in Tabelle 2 zusammengefasst. Während von 
2004 bis 2008 dort jährlich im Frühjahr 5-6 besetzte Reviere festgestellt 
werden konnten, waren es im Jahr 2009 wahrscheinlich nur 3 Reviere. Nicht 
in allen im Frühjahr besetzten Revieren fanden auch wirklich Bruten statt, da 
in einem Teil von ihnen in manchen Jahren vermutlich nur unverpaarte 
Männchen anwesend waren. Es ist allerdings nicht ganz auszuschließen, dass 
die eine oder andere Brut übersehen wurde. In jedem Untersuchungsjahr 
konnten im Gebiet erfolgreiche Bruten nachgewiesen werden. Die Zahl der 
Herbstreviere war stets größer als die der Frühjahrsreviere. Möglicherweise 
werden im Herbst einige Plätze von jungen Männchen besetzt. 
 

Tabelle 2: Anzahl der Sperlingskauz-Reviere im Daubaner Wald (17 km²) in den Jahren 2004 
bis 2009 

 2004 2005 2006 2007 2008 2009 
Reviere im Frühjahr 6 5 6 6 5 3 
Paarbildung  
mit Höhlenbaum 

3 3 2 3 5 3 

Beginn einer Brut 2 3 2 2 3 2 
erfolgreiche Brut 2 2 1 2 2 2 
Reviere im Herbst 6 8 7 7 8 7  

4 Lebensraum 
 

Die Vorkommen des Sperlingskauzes
im Tiefland der Oberlausitz befinden
sich vorwiegend in Kiefernwäldern
(Gemeine Kiefer, Pinus sylvestris),
welche stellenweise einen geringen
Anteil von Laubhölzern aufweisen
können. Die besiedelten Waldberei-
che sind relativ strukturreich, d. h. sie
bilden ein Mosaik, in dem neben
Althölzern mit potenziellen Höhlen-
bäumen und Beständen mittleren
Alters auch dichtere Jungbestände als
Tagesruheplätze sowie zumindest
kleine Offenflächen für die Nah-
rungssuche vorhanden sind. In allen
Revieren ist die Gemeine Fichte
(Picea abies) - als kleiner Altholz-
bestand, Dickung und/oder im Unter-
stand - zu finden; ihr Anteil kann
jedoch gering sein. Im Hinblick auf
die Erreichbarkeit der Nahrung ist es
von Bedeutung, dass die Waldböden
nicht zu dicht (z. B. mit Gräsern)
bewachsen sind. Diese Vorausset-
zung ist in den Revieren überwie-
gend gegeben. In fast allen Revieren
kommt die Heidelbeere (Vaccinium
myrtillus), mit geringerer Häufigkeit
auch die Preiselbeere (V. vitis-idaea)
vor. Meist sind im Lebensraum auch
kleine Wasserflächen (z. B. Gräben)
vorhanden. 
 
 
 
5 Brutbiologie und �phänologie 
 

Es liegen Angaben zu 19 Bruthöhlen,
bei denen es sich sämtlich um
Höhlen des Buntspechtes (Dendroco-
pos major) handelt, vor: 17 Höhlen
befanden sich in Kiefern, zwei in
Fichten. Die Höhlen waren in Höhen
von 1,2 bis etwa 8 m angelegt. Die
Mehrzahl der Daten stammt aus dem
Gebiet Daubaner Wald, wo eine
systematische Höhlensuche stattfand
(D. SPERLING). 
Der erste Reviergesang kann im
Gebiet ab Anfang Februar gehört
werden. Die höhlennahe Balz wurde
erstmals am 24. März registriert.
Stärkerer Auswurf am Höhlenbaum,
welcher auf die Anwesenheit von
Jungen im Alter von mindestens
einer Woche hindeutet, war ab dem
20. Mai festzustellen. Eben ausgeflo-
gene Jungvögel wurden ab dem
15. Juni beobachtet. 
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Abb. 3: Sperlingskauz-Lebensraum in der Driewitzer Heide (Foto: J. ULBRICHT) 
 

 

 

Abb. 5: Starker Auswurf an der Höhle (Foto: R. SCHREYER) 

Abb. 4: Bruthöhle in Kiefer (Foto: 
J. ULBRICHT) 

 

Abb. 6: Fast flügger Jungvogel sieht aus 
der Höhle (Foto: T. LORENZ) 

 
6 Diskussion 
Die ersten Beobachtungen in den 
1970er und 80er Jahren deuten 
darauf hin, dass das Tief- und 
Hügelland der Oberlausitz erst zu 
dieser Zeit von der Art besiedelt 
wurde. Im Rahmen der sächsischen 
Brutvogelkartierung Mitte der 90er 
Jahre konnten im Gebiet 10-12 
besetzte Reviere festgestellt werden. 
Intensivere Erfassungen im Zeitraum 
2000 bis 2009 ergaben 60-70 
Reviere. Da sicher einige Vorkom-
men übersehen worden sind, ist der 
Bestand wahrscheinlich noch höher. 
In einigen größeren Waldgebieten 
konnten relativ hohe Dichten von bis 

zu 4 Revieren pro 10 km² ermittelt 
werden. Diese sind mit den Revier-
dichten in einigen Mittelgebirgs-
regionen (vgl. SAEMANN 1998, MEBS 

& SCHERZINGER 2000) vergleichbar 
oder übertreffen diese sogar. 
Die deutlich größere Anzahl bekann-
ter Vorkommen in den letzten 10 
Jahren ist nicht allein durch einen 
besseren Kenntnisstand zu erklären. 
Nach Aussagen einiger Beobachter 
und aufmerksamer Jäger kam der 
Sperlingskauz in deren �Revieren� 
mit großer Wahrscheinlichkeit in 
früheren Jahren noch nicht vor. Es 
kann vermutet werden, dass die 
Besiedlung vom Bergland her, wo 

die Art bereits früher in guter Dichte 
vorkam, erfolgte. Kiefernwälder er-
füllen offenbar die Habitatansprüche 
des Sperlingskauzes, vorausgesetzt, 
es sind dort genügend Höhlenbäume 
sowie Deckungs- und Jagdmöglich-
keiten vorhanden. Das Nahrungs-
angebot (Kleinsäuger, Vögel) dürfte 
vielerorts nicht schlechter sein als in 
den Wäldern der Mittelgebirge. 
Geeignete Lebensräume sind jedoch 
in den Kiefernwäldern des Tieflandes 
nicht überall vorhanden. Es gibt 
größere Bereiche, welche die Habi-
tatansprüche des Sperlingskauzes nur 
unzureichend erfüllen, z. B. großflä-
chige, relativ monotone Bestände 
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jüngerer und mittlerer Altersklassen 
oder zu trockene Gebiete. Die Art 
könnte künftig vom Übergang zu 
einer naturnäheren Forstwirtschaft 
profitieren. Doch ist es wichtig, dass 
in den vorhandenen geeigneten Le-
bensräumen ausreichend strukturrei-
che Althölzer erhalten bleiben. Auch 
die Beibehaltung eines gewissen 
Fichtenanteils wäre wünschenswert. 
Für den Schutz des Sperlingskauzes 
könnte es von Bedeutung sein, dass 
sich ein großer Anteil seiner Vor-
kommen in EU-Vogelschutzgebieten 
befindet. Im Flachland der Ober-
lausitz sind das derzeit mindestens 
50%. Das Vogelschutzgebiet in der 
Oberlausitz mit dem - aufgrund 
seiner Größe (300 km²) - höchsten 
Bestand ist das Biosphärenreservat 
Oberlausitzer Heide- und Teichland-
schaft. Durch ein entsprechendes 
Management sollte sichergestellt 
werden, dass der relativ gute Erhal-
tungszustand der Art bestehen bleibt. 
In diesem Zusammenhang ist eine 
Weiterführung des Bestandsmonito-
rings unverzichtbar. 
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7 Zusammenfassung 
Nachdem die Besiedlung des Berg- 
und    Hügellandes   der   Oberlausitz  

(Ostsachsen) durch den Sperlings-
kauz in den 1980er Jahren festgestellt 
worden war, konnten im folgenden 
Jahrzehnt zunehmend auch Vorkom-
men im Heide- und Teichgebiet 
nachgewiesen werden. Eine gezielte 
Nachsuche in geeigneten Lebensräu-
men im Zeitraum 2000-2009 ergab 
60 bis 70 besetzte Reviere. Die Art 
besiedelt im Gebiet strukturreiche 
Kiefernwälder mit eingestreuten Vor-
kommen der Fichte. In einigen grö-
ßeren Waldgebieten konnten Dichten 
von bis zu 4 Revieren pro 10 km² 
ermittelt werden. Zur Brut werden 
vor allem Buntspechthöhlen in Kie-
fern genutzt. Ein großer Teil der 
Vorkommen des Sperlingskauzes in 
der Region befindet sich in EU-
Vogelschutzgebieten. 
 
Summary 
J ULBRICHT & D SPERLING: 
Colonization of the lowlands of 
Upper Lusatia by the Pygmy Owl 
Glaucidium passerinum 
Subsequent to the discovered 
colonisation by the Pygmy Owl of 
mountainous and hilly areas of the 
Upper Lusatia (East Saxony, 
Germany) during the 1980s, an 
increasing occupation of territories in 
heath and pond areas was also 
documented in the following decade. 
A census of suitable habitats in the 
period 2000-2009 proved that 60 to 
70 territories were occupied. In the 
area concerned, the species colonised 
richly structured pine woods with 
clumps of spruce. In some larger 
woodland areas a population density 
of up to 4 territories per 10 km² was 
ascertained. Great Spotted Wood-
pecker holes in pine trees were 
preferred for nesting. A large 
proportion   of   the  regional  Pygmy  

Owl population is located in EC bird 
reserves (SPA). 
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Die Vogelwelt der Sächsischen Schweiz 
Vortrag bei der 25. Jahrestagung der AG Eulen in Sebnitz 2009 (aus dem Tagungsführer) 
 

von Ulrich Augst 
 

In der etwa 300 km² großen Fels-
Wald-Landschaft der Sächsischen 
Schweiz sind etwa 120 Brutvogel-
arten und weiter 130 Gastvogelarten 
nachgewiesen. Die unterschiedlich-
sten Biotope, tiefe Schluchten, hohe 
und lange Felsfluchten, einzelne über 
die Wälder hinausragende Tafel- und 
Basaltberge in ausgedehnter Wald-
landschaft bringen ein Zusammen-

leben der verschiedensten Vogelarten 
auf zum Teil engem Raum. Die 
höchste Erhebung im Gebiet ist der 
Große Zschirnstein mit 560 m ü. NN, 
der tiefste Punkt liegt im die Sand-
steinlandschaft zerschneidenden Tal 
der Elbe bei 100 m ü. NN.  
Im Nationalpark und dem gleichna-
migen Landschaftsschutzgebiet leben 
derzeit 4-5 Schwarzstorchpaare, 18 

Paare Wanderfalken, 8 Uhupaare, 
etwa 25 Sperlingskauz- und mitunter 
über 30 Rauhfußkauzpaare. An den 
sauberen Bergbächen, wo Schwarz-
storch und Fischotter ihre Nahrung 
suchen, siedeln Wasseramsel mit ca. 
40 Paaren und Gebirgsstelze in teils 
hohen Dichten. Oben auf den Fels-
riffen, im relativ trockenen Kiefern-
Heide-Wald ist nach jahrelangem 
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